Botschaft von Werner Bergmann am 17.11.1981
Joh.13,36: Der Jordan – Sterben mit Jesus
Joh.13,36: „Simon Petrus spricht zu ihm: Herr, wo gehst du hin? Jesus antworte​te ihm: Wo ich hingehe, kannst du mir jetzt nicht folgen; du wirst mir aber später folgen.“
Wir sehen, wie Gottes Wort, das AT und NT verwoben ist, sodass das AT uns schattenhaft das wiedergibt, was wir im NT finden. – „Wo gehst du hin?“ „Wo ich hingehe, kannst du mir jetzt nicht folgen.“ Das ist das Thema des heutigen Bibelwortes zur Betrachtung, wo der Herr dies sagt, dass Petrus ihm jetzt nicht folgen kann, später aber schon. Dies wollen wir uns in dieser Stunde merken. Dieser Satz soll vor unsere Seele gestellt sein. Eine ganze Kette von Beziehungen wird uns immer wieder auf diesen Satz lenken.
Als die Kinder Israel die Wüstenreise jener 40 Jahre vollendet hatten und geradezu im Begriff waren, in das verheissene Land einzugehen, da lesen wir, dass die Wasser des Jordan flossen. Wie flossen sie? Sie waren hindernd zwischen ihnen und dem Land ihrer Verheissung, ihrer Hoffnungen. Endlich waren sie nach 40 Jahren Ungehorsam, Unglau​ben und Untreue vor Gott am Ziel angelangt. Der altbewährte Führer Mose war nicht mehr da. Josua führt das Volk im Auftrage Gottes wei​ter und jetzt sah ihr Auge das Land der Verheissung und da ist ein neues unüberwindliches Hindernis am Jordan.
Nun, der Jordan ist ein eigentümlicher Fluss. Im Sommer ist er ein Rinnsal, ansonsten in der Erntezeit ein Fluss, der über alle Ufer tritt. Er war eine Brühe, bei der man beleidigt sein konnte wie Naeman, den man geheissen hatte, sieben Mal darin unterzutauchen. Es ist ein Fluss, der nicht zur Reinigung einlädt. Aber es ist ein Wasser, das Gott benutzt zum Segen für den Glaubenden. Der Jordan ist hier in die​ser Situtation ein Bild des Todes, und dies nicht umsonst. Nicht um​sonst ist Johannes der Täufer für die damals gültige Taufe zur Busse an den Jordan gegangen. Das hängt mit dem Tod zusammen. Ebenso wie auch das Passah und ebenso wie auch das Rote Meer Bilder des Todes sind, ist auch der Jordan ein solches. Das wollen wir heute ein wenig behandeln, da darüber wenig Klarheit vorhanden ist. Diese drei Bilder beschäftigen uns eingangs, um uns dann in der dritten Phase dann ein wenig näher zu betrachten.
1.
Das Passah: Als das Volk Israel damals auszog, sehen wir im Passah den Tod praktisch als Sühnung für die Sünden des Volkes Israel. Es zog aus und wurde durch das Passah vor dem Gericht Gottes bewahrt. Das Ge​richt, welches über ganz Israel kam und auch nicht vor dem Hause Pharaos halt machte. Warum? Weil es vor Gott kein Ansehen der Per​son gibt. Alle, die wir als Menschen von dem einen Adam abstammen, haben keinen Grund, uns auf irgend etwas einzubilden. Wir kommen al​le vom gleichen Ort. Umso heller leuchtet die Gnade Jesu und dessen Eigentum wir geworden sind. Die Hand unseres Gottes ist eine starke Hand. Der AT-ler sagt sogar, die gute Hand Gottes. Das ist das Passah mit wenigen Worten umschrieben.
In Aegypten sehen wir die Welt. Die Welt, die verfallen ist. Die Weisheit der Aegypter reicht nicht zu einer Selbsterlösung. Hier vollzieht sich das Gericht Gottes.
Im Roten Meer erkannten sie, dass der Tod durch das Passahlamm abgewandt wurde. Das Blut des Opfertieres stand zwischen der Ge​rechtigkeit Gottes und andererseits zwischen dem Volke. Es ist ein herrliches Bild auf das Blut unseres Lammes Christi von Golgatha. Der Feind kann an unserer Seele nichts mehr verändern. Wir haben uns dem Herrn übergeben. Durch die Bekehrung sind wir willentlich und wissentlich sein Eigentum geworden. Für den Feind ist dies ein Niederschlag, wenn eine Seele Busse tut. Im Himmel ist Freude über einen Sünder, der Busse tut.
2.
Das Rote Meer: In diesem Roten Meer sehen wir praktisch den Tod als die Errettung, als die Befreiung des Volkes aus dem Lande Aegypten und der Macht des Pharaos. Nun, durch die NT-liche Ausrichtung finden wir einen ähnlichen Aspekt wiedergeqeben, wo es heisst: “...auf dass er durch den Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, das ist der Teufel“ (Hebr.2,14) und “jetzt aber geoffenbart worden ist durch die Erscheinung unseres Heilandes Jesus Christus, welcher den Tod zunichte gemacht, aber Leben und Unverweslichkeit ans Licht gebracht hat durch das Evangelium (2.Tim.1,10). Auch das ist ein Geschehen, die Loslösung vom Pharao. Solange das Opfer des Passahs geschlachtet war, waren sie noch in Aegypten. Aber der Gerichtsengel, der Würgeengel, hatte durch das Passahopfer jene Macht nicht mehr an ihnen. Aber sie waren noch in Aegypten.

Hier in diesem Durchzug durch das Rote Meer wurden sie getrennt, geheiligt und abgesondert von Aegypten und von den Obersten der Welt, des Geistes dieser Welt. Die Bibel sagt, durch Jesus, vom Fürsten dieser Welt. Wir wissen wer das ist und kennen ihn. Wir wissen, wie er wirkt und dass er uns Probleme macht. Leider sind wir zu wenig mit dem Herrn verbunden, dass wir uns noch belügen las​sen.
3.
Der Jordan: Der Jordan hier ist wiederum ein Zeuge von dem Tode. Sie hatten er​stens Bewahrung durch das Lamm, das Passah. Zweitens hatten sie einen Tod überwunden, indem sie durch das Rote Meer gingen, 40 Jahre durch die Wüste wanderten und abgeschieden von Pharao und seiner Macht waren. Und jetzt standen sie vor dem Lande der Hoff​nung ihrer Verheissung, dem Lande Kanaan. Als sie nun hinüberschauen, sehen sie den Jordan.

Solange wir auf den reissenden Fluss schauen, geht es nicht anders als bei Petrus, der auf das Wasser und die Wellen sah. Es geht uns nicht anders. Es heisst, auf Gott zu schauen, der die Elemente er​schaffen hat. Wenn wir Kinder des Lichts geworden sind, dann haben wir unseren Blick nicht unentwegt auf den Segen zu werfen, sondern auf den, der den Segen gibt, Jesus. Sogar den Segen kann der Feind benutzen, dass wir überheblich werden. Da haben wir die heilige Pflicht, uns beständig vor dem Herrn und wenn nötig auch vor Men​schen zu demütigen. Das bringt uns Bewahrung vor den Listen des Feindes. Das Wort zeigt uns, wie wir das zu machen haben. Das beste Anschauungsmaterial, das uns der Herr gegeben hat, ist er selber, indem er sich im Fleische hier offenbarte. Wir haben sei​ne Gnade erkannt, wir erfassen und erkennen und lieben sie.
Wieder finden wir das Volk unmittelbar vor der Inanspruchnahme der Verheissung. Sie wollen vom diesseitigen an das andere Ufer schauen. Wieder sehen sie den Strom, den reissenden. Diesmal ist es in der Erntezeit, wo der Fluss über die Ufer tritt. Zwar ist es nicht vor dem Tod, vor dem Gericht unserer Sünde wie beim Pas​sah, sondern über den Menschen im Fleische selbst, der als völlig unverbesserlich und untauglich in den Tod oder von Gott in den Tod Christi auf immer abgetan sein muss.
Dies sind drei hochinteresannte Bilder, die uns schattenhaft gegeben sind. Es ist von grosser Wichtigkeit, sie zu erkennen und auch in der Lehre des NT zu erfassen. - Dieser Tod war also notwendig, um die Verheissung Gottes, hier bei Israel Kanaan, zu empfangen. Zuerst machen wir noch einen Einschub:
Das Blut das Passahlammes trennte das Volk Israel von Aegypten. Da war eine Blutswand dazwischen, obgleich sie noch in Aegypten waren. Sie waren durch das Blut vom Geiste und damit vom Gericht Aegyptens getrennt. - Das Rote Meer trennt Aegypten von der Wüste. Es war also eine ganz neue Station. - Der Jordan trennt die Wüste, die Wüstenwanderung vom Lande der Verheissung Kanaan. - Welche Aspekte werden da aufgetan, worin wir den Willen des Herrn geoffenbart finden!
So gelangten also die Kinder Israels nach dieser beschwerlichen Reise nach Aegypten durch das Rote Meer in die Wüste und nach dieser durch den Jordan, um endlich in die Verheissung einzugehen. Das ist nicht unsere Verheissung, nach dem Lande Kanaan, nach Palästina zu kommen. Diese ist für Israel. Wir haben keine irdischen Verheissungen, son​dern himmlische, weil die Gemeinde himmlisch ist. Entscheidend ist, was Gott in uns sieht, und das ist das Werk seines Sohnes.
In Aegypten, in der Wüste und im Lande Kanaan sehen wir drei verschie​dene Stellungen der Kinder Gottes:
1.
In Wirklichkeit, in Realität, befinden wir uns dem Vorbilde nach noch in Aegypten, also noch in dieser Welt.


2.
Unseren täglichen Erfahrungen nach befinden wir uns noch in der Wüste. Wer das nicht merkt, wandelt nicht klar mit Jesus. In der Wüste gibt es Auseinandersetzungen, die uns nicht gefallen. In der Wüste können wir nur durch Jesus überdauern.


3.
Durch Glauben und im Geiste wandeln wir bereits jetzt im himmli​schen Kanaan. Da wird uns der Herr auch immerzu finden, da wir verbunden sind mit dem himmlischen Zion, dem himmlischen Jerusa​lem welches droben ist und welches frei ist.

Solange wir noch in der Wüste sind, sind wir an die Umstände der Wü​stenei gebunden. Jesus weiss dies genau. Er war noch ärmer dran als wir. Er hatte nichts, wo er sein Haupt hinlegte. Der Psalmist sagt: „Mehr als die Haare meines Hauptes sind derer, die ohne Ursache mich hassen; mächtig sind meine Vertilger, die ohne Grund mir feind sind; was ich nicht geraubt habe, muss ich alsdann erstatten“ (Ps.69,4).
Die drei Stationen:


1.
Dem Leibe nach sind wir in dieser Welt.


2.
In geistlicher Hinsicht, d.h. dem neuen Leben nach, befinden wir uns in dieser Wüste. Das ist die Diskrepanz, die uns durch die beiden Naturen entsteht, die eine ständige Auseinandersetzung zur Folge hat.
3.
Dem Geiste nach leben wir und haben unsere Verbindung jetzt schon droben in unserer wirklichen Heimat. Dies macht uns zu Fremdlin​gen auf dieser Erde, einstmal durch den Vater des Glaubens. Das war der Grund, weshalb er in Zelten wohnen musste im eigenen Lan​de. Es ist ein Schattenbild auf die Gemeinde. Die Bibel zeigt uns den ganzen Reichtum der Gnade des Herrn, wie es uns die Welt nicht im Entferntesten zu bieten vermag. In Christus besitzen wir ewige Werte.

Dem Geiste nach weilen wir drohen, wo unsere Heimat ist, wo Christus, der Erstling, jetzt schon eingegangen ist. Möchten wir uns ein ganz klein wenig mit dieser Tatsache beschäftigen. Mit der Himmelfahrt Jesu haben wir es nicht allein mit dem Gottessohn zu tun, sondern auch mit dem Mensch Jesus Christus. Dies heisst, dass ein Mensch in den Himmel aufgestiegen ist, um sich dort auf dem Platz der Ehre Got​tes niederzusetzen. Mit dieser Tatsache, dass Jesus der Herr aufge​fahren ist zum Vater, ist Beweis geführt, dass es möglich ist, Men​schen in die Herrlichkeit des Himmels einzuführen. Dadurch wird er der Erstling in allem genannt. Wenn ein Mensch in diese Herrlichkeit eindringt, so ist es nur die Frage der zeitlichen Erfüllung. Jesus hat davon geredet, dass er die Seinigen nachziehen wird. Damit wer​den auch wir bei ihm sein. Weil er auf dem Thron der Rechten der Ma​jestät sitzt, hat er uns in den Sendschreiben hinterlassen, dass wir mit ihm auf dem Throne sitzen werden. Dass wir das kaum glauben, dass wir dort sitzen werden, ist klar. Beim Anblick all dieser Herr​lichkeiten werden wir sein wie die Träumenden. Wir werden aber fest​stellen, dass es Wirklichkeit ist. Es ist der Aussagewert des Bibelbuches, hinter welchem die Wahrheit unseres Herrn steht.
Wir kommen wieder zurück zu Israel an den Jordan. Bevor und ehe das Volk das Land und Erbe der Verheissung antreten konnte, musste es den Jordan durchschreiten. Wie denn? Wir sehen, dass dieses Hindurchge​hen, um zum Ziel zu gelangen, niemals in der Macht eines Menschen stand. Es waren schon kühne Kämpfer dabei. Es wäre ihnen aber wie Pharao ergangen. Sie waren zu schwer. In eigener Machtvollkommenheit vermögen wir nicht, die Todeswasser zu durchschreiten. Wie lieblich klingen dann die Worte des Psalmisten an unsere Herzen: „Auch wenn ich wanderte im Tale des Todesschattens, fürchte ich nichts Übles, denn du bist bei mir; dein Stecken und dein Stab, sie trösten mich“ (Ps.23,4). Der Tröster ist bei uns. Er geht nicht mehr. Warum? Weil wir nach dem Willen Gottes getan haben, haben wir unser Leben in Sicher​heit gebracht. Es ist wichtig, in diesem Glauben zu leben und zu wan​deln und eingedenk zu sein, wozu uns der Herr berufen hat.
Der Jordan, ein schier unüberwindliches Hindernis, musste aber über​wunden werden. Sonst wären sie nicht hineingekommen. Damals gab es ja keine Flugzeuge. In der Zeit von Wasser und reissendem Fluss konn​te niemand über den Jordan gehen. Das war eine Naturgewalt. Genau in dieser Zeit, wo es gänzlich unmöglich war, da finden sie den Jordan bis über alle Ufer getreten (Jos.3,15b). Hier ist der biblische Be​weis, dass es so ist. Hier ist Beweisführung, dass der Fluss Jordan über alle seine Ufer getreten war. Wir wissen, was es heisst, wenn die Flüsse nicht mehr durch die Uferabgrenzungen aufgenommen werden. Dann gibt es eine schiessende Strömung im Flussbereich und selbst ausserhalb wird es für viele ungemütlich. Der tiefe Jordangrund war al​so damit ein unbetretbarer Weg für das Volk.
Wir finden in dieser Geschichte, dass da etwas der Fall war. Es war die Lade, ein Bild von Jesus. Dieser nicht begehbare Weg, d.h. für unseren natürlichen Menschen gehen wir einen solchen Weg durch die Welt, wird durch den, der der Weg und die Wahrheit und das Leben ist, wird für uns der Weg und die Wegweisung. Wie bereits damals Gott in der gegebenen Lade in der Wüstenreise hinzog und so zur Wegweisung durch die Wüste wurde, muss​ten sie nach den 40 Jahren härtesten Prüfungen wieder ganz neu (sie hatten es bestimmt bis zur Nase voll) wagen und durch das Wasser ge​hen. Es war ein unabwegige Angelegenheit. Sie wussten ja nicht, wie lange das Wasser noch bleiben und steigen würde. Sie mussten wieder erneut wagen.
Wenn in den Stationen unseres Glaubenslebens wir an einen Punkt geführt werden zu wagen, so erinnern wir uns an diese Schattenbilder, dass unser Problem verbunden wird, um immer wieder neu die Gnade Got​tes in Anspruch zu nehmen. Aus dem wartenden Raum können wir den Se​gen neu in Anspruch nehmen. Das ist auch unsere Stellung in Beziehung zur Wiederkünft Jesu. Wir haben als die Wartenden vor ihm zu erschei​nen.
Zuerst mussten die Priester kommen und mussten die Lade, die ein Bild von Jesus ist, vor ihnen hertragen (Jos.3,2-4). Nach zwei Tagen (V.2) sollten sie den Weg wissen (V.4). Dies war ein ganz neuer Weg. Es war die schattenhafte Darstellung des neuen Weges mit Jesus. Es ist eine Herrlichkeit, wenn jemand sein Leben Jesus übergibt. Es beginnt ein neuer Weg und alles wird abgeschüttet. Alles ist Balast. Wir können nichts mit ins Jenseits hinüberschmuggeln. Deshalb sollen wir alles fahren lassen. Wir sollen uns nicht mehr mit den Dingen quälen, die vergänglich sind. Wir finden hier ein kostbares Bild von Jesus. Dieser Fluss Jordan ist ein Bild des Gerichtstodes über den alten Menschen und dem alten Adam.
Dieses Gericht, durch das sie mussten, ist ein Schattenbild dessen, was Jesus am Kreuz auf Golgatha für uns getan hat. Die Ueberwindung war am dritten Tag (V.2). Dies finden wir, als Jesus aus den Toten auferstanden war, den Tod überwunden und hinter sich gelassen hat. Nach Rö.6,6 sollen wir wissen, dass unser alter Mensch mitgekreu​zigt worden ist, auf dass der Leib der Sünde abgetan sei und wir der Sünde, d.h. dem alten Menschen nicht mehr dienen. Wie dumm wären die Israeliten gewesen, wenn sie Sand mitgenommen hätten. So dumm ist es, wenn Menschen aus dem alten Leben solchen mitnehmen wollen. Wem die​nen wir überhaupt? Dem alten oder dem neuen Menschen?
Israel konnte Gott erst im Lande der Verheissung dienen, nachdem sie das Todeswasser des Jordan hinter sich gelassen hatten. Vorher war ein echter und rechter Gottesdienst nicht möglich. Wir kennen es aus der Geschichte, was alles aus der Wüste geschildert wird. Gott offen​barte sich in sichtbaren Dingen und der mannigfaltigen Wunder der Gnade. Dies brauchen wir heute nicht mehr. Gott könnte uns nicht mehr segnen, wenn wir seinen Glauben verleugnen. Dadurch sind Gläubige krank, schwach, geistlich und sogar leiblich.
Das Geheimnis des siegreichen Wandels mit Christus ist das Geheimnis des Lehen und einzig und allein im Geheimnis des Todes zu finden. Dann stirbt man schön. Wenn wir gestorben sind, werden wir sehen und nicht mehr sündigen wie vorher. Ein Gestorbener ruht von der Sünde. Es ist das Geheimnis des Abtuns der Sünde. Die Bibel lehrt nicht, dass wir in Jesus herumzappeln sollen, sondern in der Ruhe in Jesus wandeln.
Dieser Jordan war also der sichtbare Tod für sie. Wenn die Lade Got​tes - vor ihnen herziehend - sie nicht am Leben erhalten hätte, wären sie alle umgekommen. So ist der Durchbrecher vor uns hergezogen, hat Bahn gebrochen und wir können darauf gehen. Je mehr wir im Glauben gefunden werden, so äussert es sich, dass wir uns mehr und mehr lö​sen von dem, was uns zurückhalten will, vom Vergänglichen. So dass wir sagen können, dass Jesus uns vorangegangen ist. Dies, weil er gestorben ist. Darum sollen auch wir den alten Menschen mit ihm in der Gleichheit seines Todes halten. Der Herr möchte uns klar machen, was es überhaupt bedeutet, mit Jesus in der Gleichheit sei​nes Todes zu sterben bezüglich des alten Menschen. Jesus ist am Kreuz gestorben, die Arme ausgebreitet.
Es ist eine Glaubenssache, und für viele hat dies noch vollzogen zu werden. Weil er gestorben ist, sollen auch wir sterben. Weil er, Christus, lebt, sollen auch wir leben. Aber nicht in uns, sondern in ihm, und durch ihn. Er, der Erstling der Auferstandenen, damit er in allem den Vorrang habe. Durch seine Auferstehung hat er Unverweslich​keit und Leben ans Licht gebracht.
PAGE  
3

